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Volketswiler Kantonsrätin 
fordert Zahlen
Maria Rita Marty (SVP) will, 
dass der Kanton die Suizidrate 
aufgrund der Corona- 
Massnahmen offenlegt. Seite 5

Die Kühlzellen-Lieferung  
war ein Aprilscherz 
Dass das Pfäffiker Sudwerk 
Kühlzellen ans Impfzentrum 
Wetzikon liefert, war erfunden. 
Aber Gratisbier gab es. Seite 3

Simon Tesfay setzt  
zum Befreiungsschlag an
Zuletzt hatte Simon Tesfay  
viel Pech. Der Ustermer hofft, 
dieses am Marathon in Bern 
abschütteln zu können. Seite 27
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Das Gefängnis Pfäffikon hat sich 
zum Musterbetrieb gewandelt
Pfäffikon Vor vier Jahren ist der schweizweit bekannte junge Straftäter Brian menschenrechtswidrig behandelt 
worden. Heute ist das Pfäffiker Gefängnis nach einer kompletten Reorganisation ein Vorzeigebetrieb.

Christian Brändli

Das Bezirksgericht Zürich hat 
jüngst den Kanton gerüffelt. Wie 
der Dauerdelinquent Brian wäh-
rend seiner Untersuchungshaft 

im  Januar 2017 im Gefängnis 
Pfäffikon behandelt worden sei, 
habe gegen die Europäische Men-
schenrechtskommission verstos-
sen. Die Reaktion auf sein reni-
tentes und gewaltbereites Verhal-

ten war drastisch: keine Ma- 
tratze oder Decke, kein Duschen, 
immer gefesselt. 

Ab März 2018 wurde das Ge-
fängnis völlig neu organisiert. 
Vor allem die Sicherheitsabtei-

lung für besonders schwierige 
Fälle – Pfäffikon ist das einzige 
Zürcher Untersuchungsgefäng-
nis, das über eine solche verfügt 
– wurde reorganisiert. Das neue 
Konzept bewährt sich so gut, 

dass auch andere Kantone Häft-
linge in einer Krisensituation 
hier unterbringen. Pfäffikon ist 
schweizweit das erste Untersu-
chungsgefängnis mit einem Bil-
dungsangebot.  Seite 9

Protestaktion gegen Missstände in der Textilindustrie

Uster Die Jungsozialisten Zürcher Oberland haben diese Woche auf dem Gelände von Uster Technologies protestiert. Ihre Kritik richtet 
sich gegen Geschäftsbeziehungen mit Textilfirmen in China, die uigurische Zwangsarbeiter beschäftigen sollen. Seite 7 Foto: PD

Ex-Gardist fordert 
mit Coming-out 
Kirche heraus

Rom Das Segnungsverbot für ho-
mosexuelle Partnerschaften wird 
für den Vatikan immer mehr zum 
Bumerang. Jetzt outet sich erst-
mals öffentlich ein schwuler 
Ex-Gardist. Der 28-jährige Dario 
Muzzin aus Brunnen setzt damit 
«ein Zeichen gegen die Heuche-
lei und Schizophrenie im Vati-
kan». Von 2014 bis 2016 Gardist, 
hat er die Doppelmoral homo-
phober Würdenträger im Vatikan 
kennen gelernt. Deren Zahl sei 
viel grösser als jene der schwu-
len Gardisten. (zo) Seite 17

Jeder gibt ein bisschen 
Land für neues Trottoir 
Uster Die Aathalstrasse in Uster 
soll bald saniert werden. Zusam-
men mit dem umfangreichen Er-
neuerungsprojekt des Kantons 
will die Stadt Uster einen Rad-/
Gehweg bauen. Dabei soll der be-
stehende Weg um 90 Meter ver-
längert werden. 

Auf diesem kurzen Abschnitt 
sind drei Grundstückseigentü-
mer eingetragen, die für das Bau-
projekt einen Teil ihres Lands an 
die Stadt abtreten müssen. Im 
äussersten Fall können sie dabei 
von den Behörden gar enteignet 

werden. Eine Parzelle gehört der 
Erbengemeinschaft Ed Trümpler, 
die  ihren Sitz ganz in der Nähe 
auf dem Trümplerareal hat. 

Geschäftsführer Marco Brun-
ner gibt die 52 Quadratmeter, die 
die Stadt von ihm will, freiwillig. 
Er sehe die Pläne für das Trottoir 
als «sehr positiv». Ein weiterer 
Eigentümer – eine Genossen-
schaft – will gar einiges mehr 
Land an die Stadt abtreten, als 
gefordert. Für die Genossenschaft 
war das Land zuletzt nur noch 
eine Belastung. (dam) Seite 7

Jacqueline Badran will 
zurück in die Lokalpolitik
Zürich In Bern gilt Jacqueline Ba-
dran als «linke Wucht». Doch 
nun könnte die beliebte SP-Na-
tionalrätin die nationale Bühne 
verlassen und in die Zürcher Lo-
kalpolitik zurückkehren. Badran 
interessiert sich für den vierten 
Sitz im Zürcher Stadtrat, den die 
SP bei den Wahlen im Februar 
2022 anstrebt. Das frei werden-
de Tiefbau- und Entsorgungsde-
partement würde sie besonders 
reizen, sagt die 59-Jährige. 

Ob Badran zur Wahl antreten 
kann, ist ungewiss. Weil die drei 

bisherigen SP-Stadträte weiter-
machen, bringt die SP nur eine 
neue Kandidatin. Diese Position 
erweist sich als sehr begehrt. Bis-
her prüfen sechs SP-Politikerin-
nen eine Kandidatur, darunter 
die zwei anderen Stadtzürcher 
Nationalrätinnen Min Li Marti 
und Céline Widmer. 

Weil zwei der drei Bisherigen 
Männer sind, kommen für die SP 
nur Frauen in Frage. Gekürt wird 
die offizielle Kandidatin von den 
städtischen Delegierten am 26. 
August. (zo) Seite 15

Polizeiverordnung: 
Hier schlagen sich 
Trends nieder

Region Botellones, Lärm auf öf-
fentlichen Plätzen, Alarmanla-
gen oder Feuer machen: Auf alle 
Fälle, die das friedliche Zusam-
menleben stören könnten, wird 
in den Polizeiverordnungen der 
Oberländer Gemeinden mit ei-
nem Gebot oder einem Verbot 
 reagiert. Sogar Heli-Flüge, die 
Seegföörni oder kleine Heissluft-
ballone können dort Aufnahme 
finden. In den letzten Jahren sind 
einige Gemeinden aber vom bis-
herigen Weg abgewichen. Statt 
dass Tieren das Glockentragen 
verboten worden wäre, wurde 
das Läuten nicht mehr als Lärm 
taxiert. (cb) Seite 2

Offener Brief gegen 
SBB-Grossprojekt
Bubikon Die Bubiker Gemeinde-
präsidentin Andrea Keller hat 
dem geplanten SBB-Grosspro-
jekt den Kampf angesagt. Zu-
sammen mit Hombrechtikons 
Gemeindepräsident wandte sie 
sich diese Woche in einem offe-
nen Brief an die Zürcher Baudi-
rektion. Was in Bubikon gesche-
he, sei Landraub, heisst es im 
Schreiben. Man wolle mit den 
SBB-Anlagen möglichst günsti-
ges Land ausserhalb der Stadt 
bebauen, während die SBB Land 
im eigenen Besitz lukrativ ver-
äusserten. Ziel sei der finanziel-
le Gewinn. Die Verfasser fordern 
nun, dass Alternativen geprüft 
werden. Einige haben sie bereits 
selbst in petto. (fgr) Seite 5
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China-Geschäft kratzt am Image
Uster Die Firma Uster Technologies sieht sich mit schweren Vorwürfen konfrontiert. So sollen Geschäftspartner 
in China Zwangsarbeiter beschäftigen. Ein Sprecher kommt deswegen ins Lavieren.

Jörg Marquardt

Es ist eine ungewöhnliche Sze
ne, die sich am Dienstagnach
mittag nahe dem ZellwegerWei
her in Uster abgespielt hat. Eine 
Gruppe junger Leute betritt das 
Firmengelände von Uster Tech
nologies, dem Hersteller von 
elektronischen Mess und Qua
litätssicherungssystemen für die 
Textilindustrie. Die Frauen und 
Männer, alle mit Mundschutz, 
postieren sich vor dem Haupt
eingang und entrollen ein gros
ses Banner. «Kein Profit durch 
Genozid», steht darauf. Für das 
Foto ballen sie die linke Hand zur 
Faust.

Hinter der Protestaktion ste
cken die Jungsozialisten Zürcher 
Oberland. Stein des Anstosses: 
die Geschäftsbeziehungen von 
Uster Technologies zur chinesi
schen Textilfirma Changji Es
quel. Diese befindet sich in Xin
jiang – eine autonome Region, 
die überwiegend von der musli
mischen Minderheit der Uiguren 
besiedelt ist. Hundertausende 
von ihnen sollen auf Geheiss der 
Volksrepublik China verschleppt 
und zur Arbeit auf Baumwollfel
dern oder in Textilfabriken ge
zwungen werden.

Qualitätslabel verliehen
Die USA haben deswegen meh
rere Textilfirmen mit Sanktionen 
belegt, darunter auch Changji Es
quel. Ebendiese wurde von Uster 
Technologies im Dezember 2019 
mit einem firmeneigenen Quali
tätslabel ausgezeichnet – nach 
dem Leak geheimer Dokumente 
der chinesischen Regierung, die 
die systematische Verfolgung 
und Unterdrückung der Uiguren 
in Xinjiang belegen. Laut Swiss

info hat Uster Technologies zu
dem technisches Gerät an Chan
gji Esquel verkauft. Und es soll 
einen weiteren problematischen 
Abnehmer in Xinjiang geben: die 
Firma Huafu. Sie steht ebenfalls 
auf der schwarzen Liste der USA 
und nutzt Ustermer Instrumen
te, wie «Le Temps» aus Lausanne 
berichtete.

Sowohl Changji Esquel als 
auch Huafu dementieren, uigu
rische Zwangsarbeiter in ihren 
Betrieben zu beschäftigen. Ein 
Bericht des Australian Strategic 
Policy Institute bekräftigt in
dessen die Vorwürfe. «Dass eine 
Schweizer Firma wie Uster Tech
nologies solch menschenrechts
verachtende Zustände unter
stützt, ist untragbar», lässt sich 
Olivia Geisser, CoPräsidentin 
der Juso Zürcher Oberland, in 
 einer Medienmitteilung zu ihrer 
Protestaktion zitieren.

Darin ist präziser von einem 
«kulturellen Genozid» an den 
 Uiguren die Rede. Die chinesi
sche Regierung ziele darauf ab, 

die Wesensmerkmale der uigu
rischen, ethnischen Identität 
auszulöschen und sie mit der 
Hanchinesischen Kultur zu 
überschreiben. «Wir fordern, 
dass sich Uster Technologies 
von Changji Esquel distanziert 
und sich aus der Region zurück
zieht.»

Weitere Firmen in Kritik
Bisher hat das Ustermer Unter
nehmen nur mit dünnen und 
ausweichenden Statements auf 
die Anschuldigungen reagiert – 
wohl auch in der Erwartung, die 
mediale Aufregung aussitzen zu 
können. Doch die negative Pres
se reisst nicht ab. Neben Uster 
Technologies, das 2012 von der 
japanischen Toyota Industries 
Corporation übernommen wur
de, sind auch andere Schweizer 
Firmen für ihre Geschäfte mit der 
chinesischen Textilindustrie in 
Xinjiang in die Kritik geraten, so 
etwa die Textilmaschinenher
steller Rieter aus Winterthur und 
Saurer aus Arbon und Wattwil.

Im Nachgang zur jüngst ge
scheiterten Konzernverantwor
tungsinitiative stellt sich die Fra
ge: Inwieweit können Firmen für 
den Verkauf einzelner Maschi
nen an kritikwürdige Unterneh
men genauso haftbar gemacht 
werden wie Textilhandelsriesen, 
die ihre Waren dauerhaft von 
ebensolchen Unternehmen pro
duzieren lassen?

Ausweichen der Fragen
Joachim Maier, Sprecher von Us
ter Technologies, will die Anfra
ge des ZO/AvU nicht Punkt für 
Punkt beantworten. Stattdessen 
schickt er ein allgemeines State
ment, in dem er mit keinem Wort 
auf die Geschäftsbeziehungen zu 

Changji Esquel und Huafu ein
geht. «Wir sind uns bewusst, 
dass die globale Textilindustrie 
vor mehr als einer gesellschafts
politischen und sozialen Heraus
forderung steht», schreibt er. «In 
diesem Umfeld sind wir bestrebt, 
alle internationalen und natio
nalen Gesetze und Vorschriften 
in allen Regionen, in denen wir 
tätig sind, zu befolgen.»

Indirekt weist Maier die Ver
antwortung für allfällige Men
schenrechtsverstösse in den be
lieferten und zertifizierten chi
nesischen Textilfirmen zurück, 
indem er den Ball an die inter
nationale Politik weitergibt. Er 
beruft sich dazu auf das «be
währte und vertrauenswürdige 
System der Handels und Ex
portbestimmungen». Weiter 
schreibt er: «Es ist nicht an uns, 
diese Regeln festzulegen oder zu 
verändern oder im Diskurs zwi
schen Regierungen Partei zu er
greifen.» Ihm zufolge hält Uster 
Technologies alle Sanktionen 
ein, die ein Land verhängt, in 
dem man tätig ist, aber auch 
Sanktionen internationaler Or
ganisationen wie der UN.

Mit anderen Worten: Aus den 
Sanktionen der USA gegen die 
genannten chinesischen Firmen 

ergibt sich für das Ustermer Un
ternehmen keine Handlungsnot
wendigkeit.

Auf die Missstände in Xinji
ang geht Maier nicht direkt ein. 
Verklausuliert ist von «Heraus
forderungen» die Rede, vor de
nen die Textilindustrie stehe. Er 
gibt aber zu verstehen, dass Us
ter Technologies diese Verhält
nisse so nicht hinnehmen will: 
«Wir unternehmen alles in un
serer Macht Stehende, einen 
Strukturwandel in der Branche 
zu fördern.»

Was genau Joachim Maier da
mit meint, bleibt unklar. Er ver
weist lediglich auf einen «Code 
of Conduct», der ihrer Geschäfts

tätigkeit zugrunde liege. «Dieser 
legt unter anderem fest, dass wir  
nur mit Partnern zusammen 
arbeiten, die ihre Mitarbeitenden 
fair behandeln und das geltende 
Recht einhalten, insbesondere  
in Bezug auf die Arbeitsbedin
gungen, und die auf Zwangs 
und Kinderarbeit verzichten. 
Dieser Code of Conduct gilt welt
weit.»

Kein Nachspiel für die Juso
Wird ein derart vages Bekennt
nis die kritischen Stimmen zum 
Geschäft mit der chinesischen 
Textilindustrie zum Verstummen 
bringen? Wohl kaum. Schon jetzt 
zeichnet sich ab, dass die Frage 
nach der Konzernverantwortung 
– trotz des Scheiterns der Initia
tive – weiter viel zu reden geben 
wird.

Für die Jungsozialisten Zür
cher Oberland hat die jüngste 
Protestaktion auf dem Firmen
gelände von Uster Technologies 
kein Nachspiel. Sprecher Joachim 
Maier teilt mit: «Wir verzichten 
auf rechtliche Schritte gegen die 
Juso Zürcher Oberland, da es 
zu keinem Sachschaden an un
serem Eigentum kam und die 
 Arbeit unserer Mitarbeitenden 
nicht behindert wurde.»

Für neues Trottoir treten drei Eigentümer ihr Land ab
Uster Im Zuge der Aathalstrasse-Sanierung will die Stadt ein Trottoir bauen. Das tangiert indes die Eigentumsrechte von drei Privaten.

Mit der anstehenden grossen 
 Sanierung der Kantonsstrasse 
zwischen Nüsslikreisel und dem 
TrümplerAreal will die Stadt 
 Uster ein eigenes Bauprojekt 
 umsetzen. So soll während der 
Sanierungsarbeiten des kanto
nalen Tiefbauamts auch ein 
90 Meter langes Trottoir entlang 
der Aathasstrasse erstellt wer
den, das für Velofahrer und Fuss
gänger gleichermassen gedacht 
ist (siehe Karte). Dieser kombi
nierte Rad/Gehweg soll dabei  
den schon bestehenden Weg ver
längern. 

Die Kosten dafür werden auf 
110 000 Franken beziffert. Ein 
kleiner Betrag von 4500 Franken 
ist unter «Erwerb von Grund und 
Rechten» aufgeführt, wo es auch 
um mögliche Enteignungen geht. 
Denn für den geplanten, fast drei 
Meter breiten Weg müssen drei 
Grundstückseigentümer Teile ih
res Lands hergeben. Insgesamt 
will die Stadt 234 Quadratmeter 
erwerben.  

Üblicher Marktpreis
Eine Parzelle gehört der Erben
gemeinschaft Ed Trümpler, die 
ihren Sitz ganz in der Nähe 
auf dem TrümplerAreal hat. 
 Geschäftsführer Marco Brunner 
kann die 52 Quadratmeter, die 
er abgeben muss, in monetärer 

Hinsicht verkraften. «Die Par
zelle ist ja nicht als Bauland ein
gezont. Somit ist das Land auch 
viel weniger wert.» Zwölf Fran
ken pro Quadratmeter erhalte er 
als Entschädigung für das Land  
von der Stadt Uster. Das entspre
che dem üblichen Marktpreis  
für Landwirtschaftsland, sagt 
Brunner.

Offene Türen eingerannt
Das gesamte Grundstück stelle 
die Erbengemeinschaft dem ehe
maligen Fabrikgärtnerpaar der 
Trümpler AG zur Verfügung. Da
rauf bauen diese Gemüse an. 
«Die werden künftig dafür ein 

bisschen weniger Platz haben, 
das ist zu verschmerzen», sagt 
Brunner.

Er sehe die Pläne für das Trot
toir als «sehr positiv». Denn da
durch würde der Zugang für 
die Familien sicherer, die an der 
Aathalstrasse 87 wohnen. Das 
Haus, das sich ein Stück weiter 
Richtung Wetzikon befindet, 
wird von der Trümpler AG ver
mietet. «Die Kinder mussten bis 
jetzt jeweils einen Schleichweg 
durchs Grüne nehmen, um auf 
das heutige Trottoir zu kom
men.» Auch dass der geplante 
Radweg die Aathalstrasse künf
tig via eine neue Verkehrsinsel 

quert und damit sicherer ge
macht wird, sei ein Gewinn.

Auch beim Eigentümer der 
zweiten Parzelle muss die Stadt 
Uster nicht zum rechtlichen Mit
tel der Enteignung greifen. Bei  
der Genossenschaft Vereinigte 
Milchbauern MitteOst mit Sitz 
in Gossau SG rannte der Stadt 
rat offene Türen ein. Geschäfts
führer Markus Berner sagt: «Wir 
geben das Land gerne freiwillig 
ab.» Und dazu sogar mehr als für 
das Bauprojekt nötig gewesen 
wäre. Gemäss Berner verkauft die 
Genossenschaft der Stadt gleich 
die ganze Parzelle mit rund 1600 
Quadratmetern Boden. «Mit der 

Parzelle können wir sowieso 
nichts anfangen, weil es kein 
Bauland ist», sagt er.

Zudem befände sich auf dem 
Boden eine Quelle, die mehrere 
Dorfbrunnen speise, was die 
Nutzung wegen der Gewässer
auflagen zusätzlich erschwere, 
sagt Berner. Dazu kämen die Un
terhaltsarbeiten auf dem Areal, 
wie Abholzen oder Sträucher 
entfernen, zu der die Genossen
schaft wegen der nahen Bahn
linie gezwungen sei. «Wenn die 
Stadt das Land für ihren Radweg 
brauchen kann, ist das eine Win 
winSituation.»

Erhält Stadt neue Quelle?
Gemäss dem Ustermer Stadtrat 
Stefan Feldmann (SP) ist der er
wähnte Landverkauf mit 1600 
Quadratmetern der Genossen
schaft Vereinigte Milchbauern 
MitteOst noch nicht in trocke
nen Tüchern. Es hätten aber Ge
spräche in diese Richtung im 
Rahmen des kantonalen Projekts 
stattgefunden. «Eine Eigentums
übertragung ist aber noch nicht 
erfolgt.»

Wenn die Stadt neue Eigentü
merin des Bodens würde, müss
te sie sich auch um die Quelle 
kümmern. Feldmann sagt dazu: 
Mit der Energie Uster AG, die für 
die Wasserversorgung zuständig 

ist, müsste in der Folge geklärt 
werden, was bezüglich Quellfas
sung nötig sei.

Mündliche Zusagen
Beim dritten Eigentümer des 
Grundstücks, das die Stadt kau
fen will, handelt es sich um An
dreas Graf aus Wangen. Auf sei
nem Land stehen ein Haus und 
ein Nebengebäude. Wie er mit 
dem geplanten Trottoir vor sei
ner Tür umgeht, ist unklar. Graf 
war für eine Aussage nicht zu er
reichen. Feldmann geht jedoch 
auch im letzten Fall nicht davon 
aus, dass eine Enteignung nötig 
sein wird. «So viel mir bekannt 
ist, verliefen die Gespräche posi
tiv, und es liegen zumindest 
mündliche Zusagen vor.» 

Für den Bauvorstand war das 
Projekt von Anfang darauf aus
gerichtet, «den Freizeitverkehr 
über die Ottenhauserstrasse bes
ser ans Velonetz anzubinden». 
Den ersten Schritt in diese Rich
tung soll mit der Projektfest
setzung durch den Stadtrat in 
diesem Monat geschehen. Die 
Sanierungsarbeiten sollen ab 
kommenden Sommer beginnen 
und rund ein Jahr dauern. Im 
Zuge dieser Arbeiten soll der 
neue Rad/Gehweg entstehen.

David Marti

Das sagt der Arbeitgeber-Verband
Die Firma Uster Technologies ist 
Mitglied im Arbeitgeber-Verband 
Zürcher Oberland und rechtes 
Seeufer (AVZO) in Uster. Zu den 
konkreten Vorwürfen in Bezug 
auf deren China-Geschäft will 
sich der Verband nicht äussern. 
Man sei über die Hintergründe zu 
wenig informiert. Geschäftsführer 
Jürg Neff teilt jedoch mit, dass 

der AVZO von seinen Mitgliedern 
erwarte, sich «ethisch einwand-
frei» zu verhalten und «auch 
Menschenrechtsverletzungen in 
ihre unternehmerischen Entschei-
de» einzubeziehen. Für die Wahl 
ihrer Geschäftspartner trügen 
die Mitglieder selber eine ent-
sprechende, umfassende Verant-
wortung. 

Laut Neff existiert beim Verband 
bisher kein Verhaltenskodex für 
Good Practice zur Geschäftsethik. 
«Es ist jedoch denkbar, dass der 
AVZO dieses Thema aufnimmt 
und ethische Verhaltensregeln 
definiert oder sich einem bereits 
bestehenden ethischen Verhal-
tenskodex anschliesst», erklärt 
er weiter.  (jöm)

«Dass eine 
Schweizer  
Firma solch 
menschenrechts-
verachtende  
Zustände  
unterstützt, ist 
untragbar.»

Olivia Geisser 
 Co-Präsidentin Juso Zürcher Oberland

«Wir arbeiten 
nur mit Partnern 
zusammen,  
die ihre  
Mitarbeitenden 
fair behandeln.»
Joachim Maier 
 Sprecher Uster Technologies

Entlang der Aathalstrasse möchte die Stadt Uster ein 90 Meter langes Trottoir erstellen.  Plan: ZO


